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J U B I L Ä U M

100 Jahre vdek – 100 Jahre  
Ersatzkassengemeinschaft
Wenn im letzten oder in diesem Jahr Jubiläen in Mecklenburg-Vor-
pommern gefeiert wurden, dann waren das meist 20-Jährige. Auf eine 
fünfmal so lange Periode blickt der Verband der Ersatzkassen e. V. 
(vdek) zurück. Allen Grund, dies würdig zu feiern. 

A
ls vor einhundert Jahren auf 
Initiative eines gewissen 
 Hermann Hedrich, Vorsitzen-
der der „Kranken-und Begräb-

niskasse des Verbandes Deutscher Hand-
lungsgehilfen“, zusammen mit  anderen 
Vorsitzenden so genannter „Hilfskassen“ 
ein Verband auf Gegenseitigkeit grün-
det wurde, ahnten die „Gründungsvä-
ter“ ganz sicher noch nicht, dass ihr Ver-
ein viele Wirrungen, zwei Weltkriege und 
auch ansonsten so manche sozial- und 
wirtschaftspolitischen schwierigen Zei-
ten überdauern würde. 

Eines stand ihnen jedoch schon da-
mals sehr bewusst vor Augen und be-
deutete den eigentlichen Zweck der Ver-
bandsgründung: Man wollte die schon 
seit vielen Jahrzehnten bestehenden 
„Hilfskassen“ (Ersatzkassen) vor staat-
licher Drangsalierung schützen und sich 
gleichzeitig im Wettbewerb mit anderen 
Kassenarten, insbesondere den zwangs-
errichteten Ortskrankenkassen, stärken 
sowie für die Versicherten der Ersatz-
kassen faire Wettbewerbsbedingungen 
schaffen. 

Kampf um faire Wettbewerbsbedingungen

Dass das nicht gleich von Anfang an gelang, 
zeigt zum Beispiel die Tatsache, dass bis 
April 1914 der Krankenkassenbeitrag des 
Arbeitgebers für die Ersatzkassenmitglie-
der direkt an die zuständige Zwangskasse 
(Ortskrankenkasse) gezahlt wurde. Ab Mai 
1914 bis 1919 war es immerhin noch ein 
Fünftel dieses Beitrages, der direkt in den 
Haushalt der Ortskrankenkassen – und da-
mit eines Mitbewerbers – flossen. Ein heute 
nicht mehr vorstellbarer Zustand.

Gerade wegen dieser Benachteili-
gung arbeitet der Verband von Anfang 
an sehr stark auf inhaltlicher Ebene. Für 
eine Ersatzkasse muss man sich freiwil-
lig entscheiden, da liegt es auf der Hand, 
dass man seinen Mitgliedern etwas bie-
ten wollte. 

Der Verband ist seit seiner Gründung 
„gut vernetzt“, wie man heute sagen wür-
de. Es gab viele persönliche Kontakte. So 
ist Hermann Hedrich beispielsweise sehr 
gut mit dem „Pionier der Deutschen Ärz-
teschaft“, dem Leipziger Hermann Hart-
mann befreundet. Trotz unterschiedlicher 
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Die Tränen einer krebskranken Frau 
nach der Chemotherapie, ein letz-
ter Händedruck für eine Todgeweih-
te, die liebevolle Umarmung eines 
Kranken – diese Fotos berühren auf 
unglaubliche Weise. Die Wander-
fotoausstellung „WIEDER GESUND?“ 
zeigt auf insgesamt 31 Bildtafeln be-
eindruckende Fotos, die Krankheit, 
menschliches Leid, aber auch Zuver-
sicht auf Gesundung und Mitgefühl 
dokumentieren. Fast jeder, der sich 
diese Ausstellung des Verbandes der 
Ersatzkassen angesehen hat, bleibt 
nachdenklich zurück oder wird ani-
miert, seine Impressionen und Ge-
danken mit anderen Betrachtern 
 auszutauschen. Das jedenfalls ist die 
Botschaft, die wir immer wieder von 
Besuchern der Ausstellung hören. 
Für alle, die diese Ausstellung nicht 
sehen können, empfehlen wir den 
„virtuellen Blick“ unter:  
www.vdek.com/LVen/MVP/index.htm

F O T O A U S S T E L L U N G

Diese Bilder  
gehen nahe!

BEEINDRUCKT VON DER FOTODOKUMENTATION: 
Dr. Bernd Grübler, Pressesprecher der vdek-
Landesvertretung
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Auch heute, hundert Jahre nach der 
Gründung, besteht eine wesentliche Auf-
gabe des Verbandes darin, die Interes-
sen der Mitgliedskassen gegenüber poli-
tischen Entscheidungsträgern, Lobbyisten 
anderer Verbände sowie Repräsentanten 
von Ärzte-, Zahnärzte oder Krankenhaus-
organisationen zu vertreten.

Die BARMER GEK, die Deutsche An-
gestellten-Krankenkasse, die Techniker 
Krankenkasse, die KKH Allianz, die Hanse-
atische Krankenkasse und die hkk können 
sich darauf verlassen, dass die Landesver-
tretung die politische Interessenwahrneh-
mung mit hohem Einsatz durchführt. Das 

gleiche gilt für das zweite große Aufgaben-
feld: die Führung von Vertragsverhandlun-
gen mit diversen Leistungserbringern, bis 
hin zum Einsatz in Schiedsverhandlungen 
oder Gerichtsverhandlungen, falls man 
sich nicht auf dem Verhandlungsweg ei-
nigen sollte. Auch die Zulassung von bei-
spielsweise Hebammen, Physiotherapeu-
ten und Anbieter von Präventionskursen 
gehört zum Kerngeschäft des Verbandes.
Und das wollen die Landesvertretungen 
auch in Zukunft mit hoher Qualität tun.  

» … gemeinsam allen Stürmen 
zu trotzen und an die Lösung 
aller Aufgaben heranzutre-
ten«

Interessenlagen gelingt es so dem Ver-
band, 1913 erste Tarifverträge mit Ärzten 
und Zahnärzten abzuschließen. 

Politischer Auftrag: Lösungen finden

Auch in der Öffentlichkeitsarbeit gehen die 
Ersatzkassen neue Wege. Als Reaktion auf 
den staatlichen Druck mit einer Stimme zu 
sprechen und um sich auch gegenüber den 
anderen Kassenarten zu positionieren, er-
scheint im Oktober 1916 erstmals das Ver-
bandsorgan „Die Ersatzkasse“. Diese gibt 
es bis heute, mit immer mal wieder neuem 
Layout; seit zwei Jahren als „ersatzkasse 
magazin“. Mit der Wende und dem entste-
hen von Landesvertretungen der Ersatz-
kassen auch in den neuen Bundesländern 
wird das publizistische Erscheinungsbild 
des Verbandes durch den „Länderreport“ 
ergänzt, den Sie gerade lesen und der heu-
te „ersatzkasse report“ heißt.

Mit der ersten Ausgabe des Verband-
sorgans wird gleichzeitig das Credo des 
Verbandes postuliert, das sich durch das 
ganze Jahrhundert hinziehen soll und bis 
heute nichts an Gültigkeit verloren hat: 
Mit der Gründung des Verbandes „ … soll 
nach außen hin die innere Geschlossen-
heit der (kaufmännischen) Ersatzkassen 
zum Ausdruck kommen, die gewillt sind, 
gemeinsam allen Stürmen zu trotzen und 
gemeinsam an die Lösung aller Aufgaben 
heranzutreten, die der Krankenversiche-
rung gestellt werden“.

AUSTELLUNGSERÖFFNUNG:  Christian Zahn (vdek) hält die Festrede im Schweriner Schloss
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In Vorbereitung der Feierlichkeiten 
zum 100-jährigen Bestehen des Ver-
bandes wurde mir bewusst, dass ich 
selbst schon fast 50 Jahre im Dienst 
der gesetzlichen Krankenversiche-
rung stehe, den größten Teil davon 
beim Verband der Ersatzkassen. Das 
nimmt mir ein wenig von der „ehr-
fürchtigen Last“ eines Hundertjähri-
gen Jubiläums. 
Andererseits zeigt es die Stärke 
und die Kraft solch einer Zweckge-
meinschaft, die zwei  Weltkriege 
überstanden hat und von  anfangs 
120.000 Mitgliedern heute mit 
über 25 Millionen Versicherten 
die stärkste Krankenkassenart in 
Deutschland ist. 
Diese Entwicklung kommt nicht von 
ungefähr. Dass ich daran so viele 
Jahre selbst mit gestalten konnte, er-
füllt mich mit Stolz. Gleichzeitig ist 
es aber auch eine Verpflichtung, die-
sen Weg weiter zu beschreiten. 
Die Mitarbeiterinnen und  Mitarbeiter 
unserer Landesvertretung werden 
auch in Zukunft alles daran setzen, 
die uns von den Mitgliedkassen ge-
stellten Aufgaben zu erfüllen und 
die Ersatzkassengemeinschaft, die 
auch in den nächsten Jahren noch 
weiter anwachsen wird, gegenüber 
der Politik, den Ministerien und den 
vielfältigen Standesorganisationen 
aktiv zu vertreten. Aber auch, wie es 
schon in den Gründungsjahren des 
Verbandes hieß: „ … gemeinsam al-
len Stürmen zu trotzen“.

k O M M E N T A r

100 Jahre  
verpflichten

FOTO  vdek

von 
KARL L. NAGEL   
Leiter der  
vdek-Landesvertretung 
Mecklenburg-Vorpommern
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V E r S O r G U N G

Im Spannungsfeld zwischen 
Wettbewerb und Versorgung
Aufgrund ihrer historischen Entwicklung standen die Ersatzkassen bei 
der Versorgung ihrer Versicherten einer wettbewerblich orientierten 
gesetzlichen Krankenversicherung schon immer sehr nahe.

A
m 15. Juni 1883 führt der Reichs-
tag die gesetzliche Krankenver-
sicherung im Deutschen Reich 
ein. Ärztliche Behandlung, Me-

dikamente und Aufenthalte im Kranken-
haus sind frei; Krankengeld gibt es bis zu 13 
Wochen lang in Höhe der Hälfte des Lohns. 
Eine weitere Neuerung: Die Arbeitgeber 
zahlen ein Drittel der Beiträge und sind 
verpflichtet, ihre Beschäftigten an die zu-
ständige Kasse zu melden und die Beiträge 
anzuweisen. Damit entsteht das deutsche 
Kassensystem. Da die freien Hilfskassen 
aufgrund der freiwilligen Mitgliedschaft um 
jedes Mitglied werben müssen, stehen sie 
dem Gedanken des Wettbewerbs von Be-
ginn an näher als die staatlichen Zwangs-
kassen. Um attraktiv zu sein, bieten viele 
bessere Leistungen an, wie etwa längere 
Laufzeiten des Krankengeldes oder freie 
Arztwahl. 

In der Weimarer Republik können die 
Ersatzkassen ihre Marktstellung ausbau-
en. Die Regierung beschließt die volle An-
erkennung der Ersatzkassen, damit ist die 
Entscheidung für ein gegliedertes Kranken-
versicherungssystem endgültig gefallen. 

Anfang der 1970er Jahre kommt es zu 
Leistungsexpansionen. Durch das Lohn-
fortzahlungsgesetz erhalten auch die Arbei-
ter im Krankheitsfall bis zu sechs Wochen 
lang eine Lohnfortzahlung. Maßnahmen zur 
Vorsorge und Früherkennung sowie Reha-
bilitation gehören nun zu Regelleistungen 
aller Krankenkassen; zudem können sta-
tionäre Behandlungen unbegrenzt in An-
spruch genommen werden. Die Kranken-
versicherung wird zu einem Instrument für 
eine moderne Sozial- und Gesundheitspo-
litik. Der Verband (VdAK) reagiert mit einer 

Ersatzkassengebührenordnung, die viele 
neue medizinische Techniken erfasst, und 
integriert als erste Kassenart die Krebs-
vorsorge und Psychotherapien in ihr Leis-
tungsspektrum.

Mitte der 90er Jahre verändern die ein-
geführte Wahlfreiheit für alle Versicherten 
und der Risikostrukturausgleich die Welt 
der Kassen. Der beginnende Wettbewerb 
soll Effizienzreserven mobilisieren und die 
Qualität der Versorgung verbessern. Sek-
torengrenzen sollen überwunden und die 
Versorgung chronisch kranker Versicher-
ter verbessert werden. Die Ersatzkassen 
stellen sich an die Spitze dieser Bewegung.

Mit der Organisationsreform im Jahr 
2009 muss der Verband (jetzt vdek) seine 
Rolle gemeinsam mit seinen Mitgliedskas-
sen neu justieren. Neben der Interessen-
politik und dem Vertragsgeschäft auf Lan-
desebene übernimmt der Verband verstärkt 
Service- und Dienstleistungsfunktionen im 
Auftrag seiner Mitgliedskassen und ver-
mittelt die Interessen der Ersatzkassen im 
GKV-Spitzenverband.  

ERSATZKASSSEN:  Bundesweite Solidarität
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15.6.1883: Gesetzliche Einführung der 
Krankenversicherung in Deutschland
19.7.1911: Reichsversicherungsord-
nung (RVO): Vereinheitlichung aller 
Zweige der Sozialversicherung in ei-
nem Gesetzeswerk (1.805 Paragrafen)
20.5.1912: Gründung des Verbandes in 
Eisenach: „Verband Kaufmännischer 
Eingeschriebener Hilfskassen (Ersatz-
kassen)“
17.10.1913: Umbenennung in „Verband 
kaufmännischer Ersatzkassen“
1.12.1916: Erster Allgemeiner Ersatz-
kassentag
21.6.1922: Umbenennung in „Verband 
kaufmännischer Berufskrankenkas-
sen (Ersatzkassen)“
29.12.1936: Umbenennung in „Ver-
band der Angestellten-Krankenkas-
sen e. V. (VdAK)
1938: Gründung des Arbeiter-Ersatz-
kassen-Verbandes e. V. (AEV)
17.8.1955: Gesetz über Verbände der 
gesetzlichen Krankenkassen und der 
Ersatzkassen 
1.4.1957: VdAK übernimmt auf Be-
schluss die Geschäftsführung des AEV
9.4.1990: Erste VdAK-Landesver-
tretung in Hamburg, seit 1991 auch 
in Mecklenburg-Vorpommern 
(Schwerin)
31.12.2008: Auflösung des AEV, 
 verbliebene Kasse (GEK) tritt dem 
vdek bei
1.1.2009: aus dem VdAK/AEV wird 
der „Verband der Ersatzkassen e. V. 
(vdek)“

Z E I T S T r A h L

100 Jahre vdek auf 
einen Blick
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F O T O A U S S T E L L U N G :  W I E D E r  G E S U N D ?

Emotionale Bilder hinterlassen 
nachhaltige Spuren
Nicht nur Bildsprache und Motive beeindrucken nachhaltig: 
Dass sich junge Menschen fotografisch dem Thema auf diese Art 
 genähert haben, zeigt, wie wichtig der Umgang mit Krankheit und 
 Solidarität ist.

E
twa 65 geladene Gäste aus der 
Gesundheitspolitik, von anderen 
Krankenkassen, von Ärzteorga-
nisationen, Vertragspartnern, 

Sozialvereinen und den Mitgliedskassen 
des vdek selbst, waren am 19. April 2012 
in das Schweriner Schloss gekommen, 
um den 100-jährigen Geburtstag des 
 Verbandes der Ersatzkassen e. V. (vdek) 
zu feiern. 

Der vdek-Verbandsvorsitzende, 
 Christian Zahn, würdigte auf der Aus-
stellungseröffnung die Arbeit des Ver-
bandes, gerade auch im nordöstlichsten 
Bundesland. 

Ausstellung – tolle Idee

Der Verband hatte sich zu seinem run-
den Geburtstag etwas Besonderes ein-
fallen lassen: eine Fotoausstellung unter 
dem Thema „WIEDER GESUND?“. Diese 

wurde in Form eines Wettbewerbes für 
Studenten bzw. junge Absolventen von 
Fotografie- und Design-Hochschulen 
ausgeschrieben. Gefragt waren Bilder 
zu deren Verständnis rund um das The-
ma Krankheit, menschliche Zuwendung 
und Genesung.

Auf mehr als 30 Bildtafeln werden 
in beeindruckenden, zum Teil auch sehr 
bewegenden Fotos, Menschen in un-
terschiedlichen Lebenssituationen ge-
zeigt. Neben Fotos zur Krebserkrankung, 
 Behinderung und Ernährung werden 
auch optimistische Auffassungen vermit-
telt, so zum Beispiel das farbig passen-
de Kleid einer jungen Frau zum blauen 
 Gipsverband oder die „versenkten Geh-
hilfen“ im Schwimmbad. Kritische, opti-
mistische und sinnige Sprüche von Per-
sönlichkeiten aus allen Jahrhunderten 
runden die thematische Gestaltung der 
Ausstellung ab.

IN DEN BANN GEZOGEN:  Besucher der Ausstellung
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Der Verband der Ersatzkassen und 
seine Mitgliedskassen haben von 
Anfang an die Prinzipien der gesetz-
lichen Krankenversicherung in un-
serem Bundesland vertreten. Dazu 
gehört die Solidarität der Gesunden 
mit den Kranken, der Jungen mit den 
Alten, aber auch der besser Verdie-
nenden mit den sozial Schwachen, 
denn es geht darum, die finanziel-
len Risiken im Falle einer Krank-
heit oder Pflegebedürftigkeit für alle 
verlässlich abzufangen. Der vdek 
wird vor diesem Hintergrund als Ge-
sprächspartner der Politik gesucht 
und geschätzt. Auf Grund seines er-
folgreichen Wirkens als Interessen-
vertretung der Ersatzkassen hat der 
vdek auch selbst einen großen Anteil 
daran, dass die Ersatzkassen die mit-
gliederstärkste Kassenart sind.
Ich freue mich ganz besonders, dass 
der vdek anlässlich seines 100-jäh-
rigen Geburtstages diese Werte, die 
unsere soziale Gemeinschaft ausma-
chen aufgreift und sich in einer Fo-
toausstellung dem Thema „Umgang 
mit Krankheit und Hoffnung auf Ge-
sundung“ widmet. Diese höchst un-
terschiedlichen und sehr gelungenen 
Bilder bringen uns zum Nachden-
ken über unsere Gesundheit, die wir 
manchmal für geradezu selbstver-
ständlich halten und trotzdem nicht 
genug für ihren Erhalt tun.

G r U S S W O r T  ( A U S Z U G )

Starke Ersatzkas-
sengemeinschaft 
wirkt vorbildlich!

VIEL LOB:  Landtags-Vizepräsidentin regine Lück 
(DIE LINkE)
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Die Gäste waren ehrlich beeindruckt 
und zollten der Idee und den Fotografen 
großes Lob. Dieses gebührt auch dem „De-
signer“ der Ausstellung, Herrn Manfred 
Wigger, der selbst anwesend war und so 
die „Früchte seiner Arbeit sehen und ern-
ten“ konnte.

Junge „Meisterinnen“

Dabei waren übrigens auch drei junge Fo-
tografinnen aus Hamburg und Lübeck, de-
ren Fotos von der Jury für die Wanderaus-
stellung ausgewählt worden waren.

Jana-Lena Matthibe, Jana Knorr und 
Lianna Dora sahen im schönen Ambien-
te des Schweriner Schlosses ihre Aufnah-
men in dieser Art zum ersten Mal und wa-
ren freudig überrascht. Gleichzeitig war 
es eine gute Gelegenheit, mit den Be-
suchern ins Gespräch zu kommen, über 
Motive, gedankliche Gestaltung oder die 
praktische Umsetzung ihrer Arbeiten. 
So erfuhr man beispielsweise, dass Frau 
Knorr zu ihrem Foto „Hilf(e)los“ durch ih-
ren Großvater animiert wurde. „Er hatte 
nur noch ein Bein und ging mit Prothese 
schwimmen. Die Krücken legte er immer 
an der Treppe zum Schwimmbad ab, um 
nach dem Schwimmen sofort wieder da-
mit seinen restlichen Alltag zu bestreiten. 
Er wurde sie also eigentlich nie los, egal 
in welcher Lebenslage.“ Das wollte ich 

doppeldeutig in meinem Foto ausdrü-
cken. Für die technische Umsetzung mit-
tels  einer Unterwasserkamera mussten die 
Krücken übrigens über vierzig Mal „baden 
gehen“.

Über 5.000 Besucher

Täglich rund 550 Besucher sahen die 
Wanderfotoausstellung vom 19. April bis 
zum 1. Mai vor dem Festsaal des Schwe-
riner Schlosses. „Ich bin ehrlich begeis-
tert, wie hier menschliche Hilfe und Zu-
wendung und der Umgang mit Gesundheit 
und Krankheit fotografisch in Szene ge-
setzt wurde“, so eine Besucherin aus dem 
Süden Deutschlands. Nicht nur sie war 
tief beeindruckt von der Kraft der Bilder. 
Ganz besonders wurde auch die Tatsa-
che hervorgehoben, dass sich sehr junge 
Menschen, in diesem Falle Fotografin-
nen und Fotografen, dem sensiblen The-
ma auf diese Weise genähert haben. Das 
beweist, wie wichtig Solidarität und zwi-
schenmenschliche Zuwendung in unserer 
Gesellschaft ist.
Nun geht die Ausstellung weiter durch 
die Bundesländer; weitere Informationen 
unter: http://www.vdek.com/LVen/MVP/
index.htm.
(Einen Ausstellungskatalog kann man üb-
rigens noch bei der vdek-Landesvertretung 
erhalten.)  

HILF(E)LOS:  Ehrenpreisträgerin Jana knorr (hamburg)
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Vor über 120 Jahren wurde mit der 
Bismarckschen Sozialgesetzgebung 
der Grundstein für die Krankenver-
sicherung in Deutschland gelegt. 
Seitdem hat sich die deutsche Kran-
kenversicherung durch viele Schwie-
rigkeiten gekämpft, zwei Weltkriege 
durchgestanden und sowohl Kosten-
dämpfungsgesetze als auch Struk-
turveränderungen erlebt. Und bei 
aller Kritik, die der eine oder ande-
re an der gesetzlichen Krankenversi-
cherung haben mag – das deutsche 
Gesundheitswesen zählt anerkannt 
zu den besten der Welt. Insofern hat 
sich das gegliederte System der ge-
setzlichen Krankenversicherung, zu 
der auch die Ersatzkassen gehören, 
über viele Jahrzehnte bewährt. Die-
ses erfolgreiche Modell muss unbe-
dingt weiter geführt werden.
Neben meinen Glückwünschen an 
den vdek möchte ich Sie animieren, 
sich auch weiterhin für die brennen-
den Probleme in Mecklenburg-Vor-
pommern einzusetzen. Ich denke 
dabei besonders an die Herausfor-
derungen der demografischen Ent-
wicklung. Die Etablierung von Pfle-
gestützpunkten gehören hier ebenso 
dazu, wie die Sicherstellung der me-
dizinischen Versorgung in unserem 
Flächenland oder das Bemühen, jun-
ge Menschen für einen Beruf im Ge-
sundheitswesen zu gewinnen.

G r U S S W O r T  ( A U S Z U G )

Gegliedertes System 
der GkV hat sich 
bewährt!

ALTER STRATEGE:  SPD-Fraktions-Vize Jörg 
heydorn
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F E S T r E D E  ( A U S Z U G )

100 Jahre vdek: vertrauensvoll – 
flexibel – innovativ
Der Verband blickt auf eine 100-jährige Geschichte zurück – Gelegenheit, 
vom Tagesgeschäft Abstand zu nehmen und zurückzublicken. Nach der 
Wende etabliert er sich auch in den neuen Bundesländern.

I
n diesen 100 Jahren liegen zwei Welt-
kriege mit verheerenden Folgen für 
Deutschland und die ganze Welt, die 
Teilung Deutschlands und die Wie-

dervereinigung, die massiven gesell-
schaftlichen Umbrüche durch die Indust-
rialisierung und Entwicklung hin zu einer 
modernen Gesellschaft, die vielen klei-
nen und großen technischen und wissen-
schaftlichen Revolutionen, die giganti-
schen Fortschritte in der Medizin. 

Seit der Gründung im Jahr 1912 hat der 
Verband mehrere Umbenennungen, Zu-
sammenschlüsse und Aufgabenübernah-
men, zum Beispiel die Geschäftsführung 
des Arbeiter-Ersatzkassen-Verbandes, ge-
meistert. Dazu kommen einige Umzüge des 
Geschäftssitzes des Verbandes (Leipzig – 
Hamburg – Berlin – Bonn – Berlin). Eine 
große Herausforderung war zweifellos die 
deutsche Wiedervereinigung.

Es wächst zusammen …

Die Berliner Mauer fällt im November 
1989, am 3. Oktober 1990 erfolgt die Wie-
dervereinigung. Im Fokus steht der Aufbau 
der sozialen Krankenversicherung in den 
fünf neuen Bundesländern. Die politische 
und gesellschaftliche Stimmung in Ost und 
West ist im Jahr 1990 größtenteils eupho-
risch. ‚Jetzt wächst zusammen, was zusam-
mengehört‘ lautet der Satz der Stunde. Was 
für die beiden Staaten BRD und DDR gilt, 
soll auch für das Gesundheitswesen gelten. 

Der VdAK kämpft erfolgreich für das in 
den alten Bundesländern bewährte geglie-
derte System. Bereits im Sommer 1991 ar-
beiten die Ersatzkassen daran, die Ersatz-
kassen in Ostdeutschland zu verankern. 

Der Export eines auf Selbstverwaltung ba-
sierenden Krankenversicherungswesens 
auf das Gebiet der DDR gelingt innerhalb 
weniger Monate. Mit einem Wermutstrop-
fen, denn Zeit zur sorgfältigen Prüfung, 
welche Gesundheitsstrukturen der DDR zu-
kunftsträchtig sind, wird nicht genommen. 
So verschwinden leider auch die Poliklini-
ken und Landambulatorien von der „Ver-
sorgungslandkarte“.

Landesvertretungen

Parallel zum Prozess der Wiedervereini-
gung beginnt die so genannte „Regionali-
sierungsdebatte“. Bundesweit aktive Er-
satz- und Betriebskrankenkassen sollen 
regional organisiert werden. Der VdAK re-
agiert und gründet regionale Vertretungen, 
die Landesvertretungen – die ersten ent-
stehen 1990 in Hamburg und Nordrhein-
Westfalen. In Mecklenburg-Vorpommern 
wird Anfang 1991 eine Landesvertretung in 
Schwerin eröffnet und ist damit für die ver-
sorgungs- und grundsatzpolitischen Anfor-
derungen der neuen Zeit bestens gerüstet.

Kurze Zeit später kommt es zum be-
rühmten parteiübergreifenden „Lahnstei-
ner Kompromiss“ und zum Gesundheits-
strukturgesetz von 1993. Das Gesetz trifft 
die Ersatzkassen in drei Punkten besonders 
hart: die Einführung der Wahlfreiheit für 
alle Versicherten (der Sonderstatus der Er-
satzkassen entfällt), der kassenartenüber-
greifende Risikostrukturausgleich (Ein-
kommens- und Morbiditätsrisiken werden 
ausgeglichen) sowie die Regionalisierung 
des Vertragsgeschäftes. Bei den Ersatzkas-
sen wird nun das Vertragsgeschäft regio-
nalisiert und die vdek-Landesvertretungen 

personell „aufgerüstet“, da sie jetzt Ver-
handlungen mit den Kassenärztlichen 
Vereinigungen führen müssen. Gleichzei-
tig müssen sich die Kassen einer neuen 
Herausforderung stellen: Mit dem Pflege-
versicherungsgesetz (1994) wird die Pflege-
versicherung bei der Krankenversicherung 
– und damit bei den Landesvertretungen 
der Ersatzkassen – angesiedelt.

Fazit

Die Ersatzkassen und der Verband haben 
sich stets flexibel erwiesen und auf die 
neuen gesellschaftlichen Anforderungen 
reagiert. Sie haben die gesetzlichen Mög-
lichkeiten – wie z. B. Spielräume im Ver-
tragsbereich oder auch kassenartenüber-
greifende Fusionen – genutzt, um sich im 
stärker werdenden Wettbewerb zu behaup-
ten. Die bundesweite Ausrichtung , große 
Serviceorientierung und Verantwortungs-
bewusstsein für die Versorgung unserer 
Bevölkerung kennzeichnen die Ersatzkas-
sen. Unsere Arbeit kann sich sehen lassen: 
Mit mehr als 25 Millionen Versicherten sind 
die Ersatzkassen heute Marktführer in der 
gesetzlichen Krankenversicherung. Wir alle 
sorgen täglich dafür, dass den Patienten ein 
innovatives und qualitätsgeprüftes, aber 
auch wirtschaftliches Versorgungsangebot 
zur Verfügung gestellt wird.“  

KLARE WORTE:  Verbandsvorsitzender Christian 
Zahn fesselt die Zuhörer
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vdek herr Dr. Beddies, erinnern Sie sich 
noch an Ihrer ersten Arbeitstag?
Dr. Peter Beddies Ja, noch ganz genau. Mei-
ne erste Post im Januar 1992 war die 
Kündigung für unsere damaligen Räume 
der Geschäftsstelle und ich musste so-
fort auf die Suche nach neuen gehen.

vdek keine guten Startbedingungen, 
oder?
Dr. Peter Beddies Das war nichts Unge-
wöhnliches. Komisch war eher, dass ich 
als eine Art „Frühstücksdirektor“ ein-
gestellt wurde, mit einer Fachfrau und 
einer Sekretärin an der Seite. Ich soll-
te gegenüber der Politik repräsentieren. 
Aber das hat sich ganz schnell geändert, 

weil die Aufgaben im Vertragsbereich 
immens zunahmen. Deshalb mussten 
wir bald auch mehr Personal einstellen.

vdek Apropos, wie waren die Verhand-
lungen damals, wie „Wild Ost“?
Dr. Peter Beddies (lacht) Na, nicht ganz. 
Aber schon noch anders als heute. So 
habe ich in den Anfangsjahren z. B. mit 
den Chefs der Kassen- und auch der 
Zahnärzte wesentliche Vertragsinhal-
te vor den eigentlichen Verhandlun-
gen besprechen können. Was in diesen 
Vier-Augen-Gesprächen, manchmal im 
Kaminzimmer, quasi per Handschlag 
vereinbart wurde, galt. So was wäre 
heute natürlich nicht mehr denkbar.

A
nders als die AOK, die nach der 
Wende per Gesetz erst einmal 
alle Mitglieder der ehemali-
gen DDR-Sozialversicherung 

zugewiesen bekam, mussten BARMER, 
DAK, TK und die anderen Ersatzkassen die 
Menschen für einen Eintritt in ihre Kas-
se überzeugen. Binnen kurzer Zeit wur-
den 1991 mehr als 300 Tausend Mitglieder 
gewonnen. Innerhalb weiterer fünf Jahre 
stieg die Mitgliederzahl auf 442 Tausend 
an (1996). Heute haben sich fast eine hal-
be Million Menschen im Land für eine Mit-
gliedschaft bei den Ersatzkassen entschie-
den; zusammen mit den mitversicherten 
Familienangehörigen betreuen die vdek-
Kassen mehr als 622 Tausend Versicher-
te. Damit sind die Ersatzkassen seit vielen 
Jahren stärkste Kassenart in Mecklenburg-
Vorpommern.

„Blumige Lobbyarbeit“

Im Gründungsjahr der Landesvertretung 
arbeitete ein Leiter, eine Vertragsexpertin 
und eine Sekretärin für den Verband. Der 
Vertragsbereich musste damals sowohl 
den ambulanten als auch den stationären 
Bereich abdecken. Es gibt kuriose Anekdo-
ten aus diesen Anfangsjahren. So bekam 
Dr. Beddies „Ärger“ mit dem Finanzver-
walter des Verbandes, weil er Auslagen 
für einen Blumenstrauß zum Geburts-
tag des Landwirtschaftsministers erstat-
tet haben wollte. Doch in der „erklärenden 
Diskussion“ wurde schnell klar, dass die-
se „Gratulationskur“, bei der man alle an-
deren Minister, Staatssekretäre und auch 
den Ministerpräsidenten treffen konn-
te, die beste Gelegenheit war, den noch 

weitgehend unbekannten Ersatzkassen-
verband ins rechte Licht zu rücken.

Die Zahl der Angestellten in der Lan-
desvertretung hat sich längst auf 14 er-
höht. Jeder ist ein echter Spezialist auf sei-
nem Gebiet, sei es für die Krankenhäuser 
und Reha-Einrichtungen, für die Verträge 
mit Ärzte, Zahnärzten, Taxi- und Mietwa-
genfahrern, Apothekern, für Zulassungen 
von Physiotherapeuten oder Präventions-
kursanbieter, für die ambulanten und sta-
tionären Pflegeeinrichtungen und nicht 
zuletzt auch für die Lobby- und Pressear-
beit des Verbandes. So erfüllt die Landes-
vertretung als echter Dienstleister die In-
teressen seiner Mitgliedskassen.  

D r E I  F r A G E N  A N  D r .  P E T E r  B E D D I E S ,  V D E k - L V - L E I T E r  ( 1 9 9 2  –  2 0 0 3 )

„Wir haben Verträge unter Vier-Augen 
vorbereitet“

V D E k - L A N D E S V E r T r E T U N G

Über 20 Jahre im Dienst der 
Mitgliedskassen
Mit als erstes Bundesland wurde nach der Wende ab Januar 1991 auch in 
Mecklenburg-Vorpommern eine Landesvertretung der Ersatzkassenverbände 
(damals VdAK/AEV, heute vdek) in Schwerin errichtet.

ERSTER LEITER DER LANDESVERTRETUNG:  
Dr. Peter Beddies (Bild aus 2002)

FOTO  D
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mecklenburg-vorpommern

Wir wollen uns gut und gesund er-
nähren. Und greifen im guten Glau-
ben zu den falschen Produkten. Der 
Ernährungsexperte Hans-Ulrich 
Grimm hat neueste Untersuchungen 
ausgewertet, die sich mit industriell 
veränderten, „aufgepumpten“ Pro-
dukten beschäftigen. 
Sein Ergebnis ist eindeutig: Industri-
ell veränderte Nahrung besitzt keine 
Vorzüge mehr. Gleichzeitig legt er die 
unheilige Allianz aus Lebensmittel- 
und Pharmaindustrie, Forschung und 
Politik offen. Ein Buch, das Ihr Ein-
kaufsverhalten ändern sollte.

hans-Ulrich Grimm
Vom Verzehr wird abgeraten
2012, 320 S. € 18,00
Droemer Verlag, München

Das Leben ist zur Bühne geworden. 
Egal ob in der Schule, in der Ausbil-
dung, an der Uni oder im Job, stän-
dig müssen Menschen irgendwem 
irgendetwas zeigen: im Abitur, bei 
Seminaren, im Vorstellungsgespräch 
oder vor der Geschäftsleitung. Dieses 
Buch bringt Anfängern in einfachen 
Worten und mit vielen Bildern das 
„Show-Machen“ bei. Und auch Nicht-
mehr-ganz-so-Anfänger finden hier 
viele Tricks, um ihre Präsentation zu 
perfektionieren. Die Themen reichen 
von der Vorbereitung einer Show 
über ihre Gestaltung bis zum gelun-
genen Auftritt und der Zeit danach.

Oliver reuther
Geile Show!
2011, 290 S. € 24,95
dpunkt-Verlag, heidelberg

B Ü C h E r

Nahrung:
Alarmstufe rot!

Neu Präsentieren 
lernen

Julian Barlen, gesundheitspolitischer 
Sprecher der SPD-Fraktion, und sein 
wissenschaftlicher Mitarbeiter, Herr 
Masch, besuchten am 3. Mai die Lan-

desvertretung. Nach Auffassung von Herrn 
Barlen sollten weitere Pflegestützpunk-
te im Land errichtet werden; dabei  wolle 
man sich an positiven Beispielen orien-
tieren. Ein wichtiges Thema aus Sicht der 
Landesvertretung ist die Novellierung 
des Rettungsdienstgesetzes, hierbei ins-
besondere der Punkt ersteintreffendes 
 Rettungsmittel und die Einbindung der 
Krankenhäuser. Herr Barlen versprach, 
dieses Thema verstärkt in den Fokus der 
innerparteilichen sowie der parteiüber-
greifenden Beratungen zu rücken.

Einen Betrag von insgesamt 555.522 
Euro erhalten im Mai dieses Jahres 
zwölf ambulante Hospizdienste in 

Mecklenburg-Vorpommern. Die Ersatz-
kassen erhöhten dabei ihren Beitrag mit 
224.827 EUR Euro gegenüber dem Vorjahr 
deutlich um 5,7 Prozent. Mit der Förderung 
leisten die Ersatzkassen einen wesentli-
chen Zuschuss zu den notwendigen Per-
sonalkosten für die palliativ-pflegerische 
Beratung durch ausgebildete Fachkräfte, 
die die Sterbebegleitungen durchführen.

P O L I T I k

koalitionsvertrag 
umsetzen

h O S P I Z E

vdek erhöht 
 Förderbetrag

INFORMATIONSGESPRÄCH:  v. l. Christian Masch 
(SPD), Julian Barlen (SPD, MdL), karl Nagel, 
Dr. Bernd Grübler (beide vdek)

FOTO  vdekMenschen mit Behinderungen haben 
es besonders schwer, einen fachlich 
geeigneten Arzt oder Zahnarzt zu fin-
den, der dazu noch ein barrierefreien 
Zugang zu seiner Praxis ermöglicht. 
Mit dem Internetportal www.vdek-
arztlotse.de des vdek und der teilneh-
menden Ersatzkassen (DAK-Gesund-
heit, KKH-Allianz, HEK – Hanseatische 
Krankenkasse, hkk) kann man sich 
jetzt einen Überblick über barriere-
freie Praxen verschaffen. Neben In-
formationen über die Barrierefreiheit 
werden auch Hinweise zur generellen 
Erreichbarkeit und zu Sprechzeiten-
angeboten angeboten. 
Das Portal enthält mehr als 240.000 
Adressen zugelassener Ärzte, Zahn-
ärzte, Psychologische Therapeuten 
sowie Notfallambulanzen. Der vdek 
kooperiert hierbei mit der Stiftung 
Gesundheit, die die Datenbank regel-
mäßig aktualisiert. 

I N T E r N E T P O r T A L

Barrierefreie 
 Arztsuche:
Der vdek-Arztlotse
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